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Zn Aristoteles Met~orologie I, I.

Edgar Martini meint in dieser Zeitsohrift LU. 1897. 8. 368 f.,
dus hei Aristot. Meteor. I, 1. 3BBa 25 ff. AOI1tOV b' €O'TI JAEpO<;
Tf]<; JAE8obou TaUTrIC;; €Tl 8€WPl'jTEOV [8 1TllVT€<; ol1TpoTEpov JA€­
TEwpoAoyiav EKUAOUV]' TaOTa b' EO'Tlv 00'« O'uJAßaiv€l KTA. die
blosse Tilgung der eingeklammerten, allein anstössigen Worte,
welohe, wie er nnwiderleglioh naohgewiesen hat, allerdings nioht
von Aristoteles selbst herrühren können, nioht ausl'eiehe, weil
man sie nicht ohne Weiteres aus dem Zusammenhang loslösen
könne. Warum er dies meint, ist mir indessen nioht klar. Denn
dass man TOOTO (nitml. JAEPO<;) statt des durch das nachfolgende
Prädieat oO'a O'uJAßaiV€1 veranlassten TcxuTa erwartet, daran wird
doch dadurch Nichts geändert, ob zu jenem JAEPO<; noch ein Re­
lativsatz mit dem Subject im Singular hinzugefügt wird oder nicht.

Zu dem von Martini S. 372 f. über Simplikios Phys. 291,
34 ff. b be >AAEEavbpo~ qnAOttOVW~ AEEIV Tlva TOO rEJA1VOU
1TcxpaTC811O'lv €K T~t; €n:lTOJAn<; <Tn<;) (so Martini) TWV TTOO'EI­
bwviou M€T€WPOAOYIKWV €tl'jTI1O'€W<; Bemerkten möchte ich bei
dieser Gelegenheit noch hinzufügen, dass doch noch eine andere
Verbesserung ebenso nahe liegt als die Einschiebung von Tf\<;
hinter €tt1TOJAf\<;, nämlich die Annahme, dass €~l1Y~O'€W<;; eine
übergeschriebene und richtige Correctur von en:lTOJAf]e;; gewesen
sei. Diese Möglichkeit zu vertreten ist jedoch durchaus nicht
meine Absicllt, ich gebe sie vielmehr lediglioh zur Prüfung
anheim.

Greifswald. Fr. 8 n·s e m i h 1.

lieher eine SteHe in der Politik des Aristoteles.
Das als eine Errungenschaft der aristotelillcllen Staatslehre

oft gepriesene Axiom, dem zu Folge politische Umwälzungen
nnd Kämpfe (O'TUO'€1<;) meist aus geringfügigen Anlässen, ins­
besondere auch in Folge von Zwistigkeiten in den regierenden
Classen (tv Toi<; Kupi01<;) entstehen, wird von Aristoteles duroh
nicht weniger als sechs Beispiele erhärtet, welche der Geschichte
von Syrakus, Hestiaia, Delphi, .Mitylene, Phokis und Epidamnos
entlehnt sind 1; von den genannten Beispielen verdient das del~

phisohe in mehr als einer Hinsicht Beachturig. 1011 lasse die auf
Delphi bezügliche Stelle im Wortlaute folgen: Kat tv A€Aq:J01<;

Kl'jb€ia<; rEVO/lEvll<; b1<XqJopli<; iJ ttlXO'U/v €T€V€TO TWV
O'TlllJ€WV TU/V ülJT€POV' 8 /lEV rap 0 '10<; Tl (J\'.i!ittTWJAll.
we;; ~AaEV E1T1 Tilv VU/-IqJTJV, OU Aaßwv U1Tf\Ae€V, o'i /)' w~ 'ÖßPI'
lJSEVT€t; EVEßaAov TWV \€PWV XPl1/-1UTWV aUOVTOt;, KattEITa w<;
\€poO'uAov arrEKTElvav. Mehr noch als sonst in der Wiedergabe
der zur Erläuterung der theoretischen Erörterungen bestimmten
geschichtlichen Begebenheiten hat Aristoteles sich in· diesem

1 Ariatot. pol. V 3 (ich citire nach der in den Has. überlieferten
Buch· und deI' VOll Schneider hefolgten Capitel-Eintheilung).
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Falle mit Andeutungen begnügt. Dass weder das O'U/l'lt''TW/.liX
noch Ort und Zeit des Vorfalles, von dem alles übrige abhängt,
näher bezeichnet sind, ist für das, worauf es ankommt, gleich­
gliltig und insofern gerechtfertigt; aber auch die Beziehung der
W orte &PX~ f('(x<Jwv ~lEVETO TWV <JTa<J€WV TWV ü<JT€POV ist im
Dunkel gelassen. Die Begebenheiten, auf welche Aristoieles an­
spielt, werden von Plutarch in der Schrift vom Staatsmann fol­
gendermassen beschrieben: olov EV A€Acpol~ Ö f.lEll<JTO~ AEl€Tt:U
l€VE<J9al V€WT€Pl<Jf.lQ~ ll'lt'O KPo'T1']TO~, ou f.lEnWV 9Ul(lTEpa la­
f.l€1V >Op<JIAao~ Cl <\lO,Alho<;;, €ha, TOU KpaT~po<;; aÖTotJ.(hw~ E'It't
Tal~ <J'It'ovha'i~ f.lE<JOU palEvTo~, 0IWV1<J0'f.l€VO~ Kat KaTllAmWV
T~V VUf.lcpt"JV d'lt'~Ae€ f.l€T<l TOU 'lt'aTp6<;' Ö hE Kpo'Tt"J~· OAtlOV
Ü<JT€POV 9UOU<J1V aUTo'i~ UTtOß<XAWV Xpu<J{ov Tl TWV l€PWV Ka­
T€KPtltJ.Vl<J€ TOV 'OP<JIA<XOV Kat TOV dh€ACPOV dKpiTOU<;, K<Xt mx­
AlV TWV cpiAWV Tlva~ Kat OIKElWV \K€T€UOVTa~ EV T~ \€p~ T~~
TIpovaia~ dV€1A€ . 'lt'onWV hE TOlOlJTWV l€VOf.lEVWV a'lt'OKTEivaVT€~

0\ A€ACPOt TOV KpaT1']Ta K<Xt TOU~ <JU<JTll<J10'<J<XVTa~EK TWV XPt"J­
f.llhwv EvallKWV 'lt'POO'<XlOP€u9EVTWV TOU~ Ko'TW vaou<; aVlflKO­
bOf.l1']<Jav 1. Also auf dem Hochzeitsmahl, an welches die Heim­
führung der Braut sich ansohliessen sollte, im Hause des Braut­
vaters Krates hatte es sich zugetragen, dass im Augenbliok der
Spenden der Mischkrug ohne Ursaohe geborsten war; das war
das böse Anzeichen gewesen, um dessentwillen der Bräutigam
Orsilaos, gefolgt von den Seinigen, sich entfernt hatte, ohne die
Braut heimzuführen. Die Angehörigen des Mädchens aber, an
erster SteUf,' der Vater, sahen in der Auflösung des Verlöbnisses
eine ungereohtfertigte Beschimpfung, welche hlutige Vergeltung
erheischte. Bei Gelegenheit eines Opfers, welches Glieder der
verhasst gewordenen Familie auf dem Altar des Apollon ver­
riohteten, steckte man heimtüokisch unter die kostbaren Opfer­
geräthe Stüoke vom heiligen Gut und vollzog hierauf eigen­
mächtig die durch Gesetz und Herkommen verordnete Strafe für
Hierosylie, indem man die Brüder vom Felsen hinabstürzte. Aber
damit war die Rachsucht der Beleidigten nicht gestillt j die Fehde
gegen das Geschleoht des Phalis dauerte fort, was Aristoteles
in den Eingangsworten apx~ 'It'<X<Jwv ElEVETO 'l'WV <JTlxO'€WV TWV
\JO'T€POV nur angedeutet hat. Zu dem zu Anfang begangenen
gesellte sich ein niobt weniger sohwerer Frevel: als ein Mal
Männer von der andern Partei am Altar der Athene Pronaia
Schutz suohten, wurden sie von ihren Verfolgern unter der Füh­
rung des Krates in dem Heiligthum niedergemacht. Sohliess1ioh
schritt die Gemeinde ein; Krates und seine Anhänger büssten
die begangenen Frevel mit dem Todej von dem Verm·ögen der
Frevler wurden Tempel gebaut.

Der legendare oder wenn man lieber will novellistische
Charakter der Erzählung, in welcher Wunder und Frevel gegen

1 Plut. praecepta ,·eg. ,·eip. 32. 825 B (ein verwaschenes Excerpt
aus der Erzählung Plutarchs bei AeHan var. histor. XI 0).
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Götter und Mensohen zu einem Ganzen verbunden, sind, springt
in die Augen. Die Geschichte. von der heimtückischen ErmOl'­
dung des Orsi1a:os und seines Bruders bat ibr Gegenstück .in der
Legende vom Tode des Aisollo8, nach welcher der Fabulist von
den auf ihn erzürnten Delphiern ebenfalls fälschlich des Dieb­
stahls kostbaren TempeJgeriithes beschuldigt und vom FelBen
herabgestürzt worden war!, und das :Motiv der fehlgeschlagenen
Hochzeitsfeier trägt den volksthümlichen Ursprung an der Stirn
geschrieben. Jedoch einen historischen Kern enthält die bei
Plutarch am vollständigsten vorliegende Tradition; das wird ver­
bürgt durch den Sohluss der Erzählung einerseits und durch
die Periegese von Delphi andererseits. Wenn in jener die von
dem Vermögen der Frevler zur Sühne erbauten 'fempel nach der
Lage als 0\ K(lTW v«o{ bezeichnet sind, so ist die Beziehung auf
das lepov Tfll;; TIpoval«l;;, wenn auoh an und fitr sioh nioht die
einzig mögliche, durch den Zusammenhaug au die Hand gegeben 2.

Die Lage und die Umgebung des Heiligthums der Athene Pronaia
war ausseI' duroh Rerodot bekannt duroh Pausanias. Der Pe­
rieget nennt nach dem Eintritt in die Stadt Delpbials in einer
Reibe gelegen vier Tempel, die ersten drei verfallen oder für
andere Zwecke verwendet, der vierte in der Reihe war der
Tempel der Athene Pronaia; welchen Göttern die übrigen Tempel
geweiht waren, giebt Pausanias nioht an 8. Hiernach hat man
auoh die Stelle bestimmen können. Am Ostrande der Sohlucht
des Kastaliabaohes, der grossen Tempelterrasse über hilden
an der jetzt Map/.l«plu genannten Stätte antike auern eine
Art von Plattform, auf weloher im J. 1837 der griechische Re­
gierungsarchitekt Laurent in einer Flucht nebeneinander Sub­
struotionen 'eines kleinen 'l'empels, eines grossen Tempels, eines
kleineren dorisohen Tempels' und endlioh am weitesten nordwärts
eines dorisohen Rundtempels aufgedeokt hat 4• Die Ueherein­
stimmnng mit der Beschreibung bei Pausaniasist frappant und
lässt keinen Zweifel anfkommen. loh erkenne die KUTW VIlOl
Plutarchs in den drei jenseits des Heiligthums der Athene ge-

1 Herodot II 134 Aristoph. vesp. 1446 ff. mit den Schot Plut.
<Je sera numinis lJina. 12. Vgl. Usener, Der Stoff des gr. Epos S. 47
(aus den Sitzungsber. der Akademie in Wien B. 137).

II Unbe flich scheint mir die von Ulrichs, Reisen und
Forschungen 3 geäusserte Ansioht, wonach die Tempel in Kirrha,
am Meere gemeint wären.

8 Pausan. X 13, 4 EO'€A96vn bE EC; 'O')v 'lTOAlV €lolv ElJl€Ef\.; vaol'
'Kai Ö J.l€V 'lTpWTO'; aUTwv e:p€\1na i'\v, ö Etrl To(mp b€ K€VOC; KaI ~TaA­

J.ldTUJV 'Kai dvbpuivTUJV' {) b€ aUTuJV Tphot; 'Kai 6 TETapToc;, 6 I!€V TWV
EV 'PWJ.lt;l paO"lh€uo:dvTUJV etX€V ou 'lTOAAWV 1'lVWV dKoVat;, {) TETapTo,;
b€ ' Ael}vaC; KaAelTllt TIpovotac;.

" Ulriohs ll.. ll.. O. S. 41 und 263 f. Die von Laurent aufge­
deckten Suhstruotionen sind längst wieder versohüttet (vgl. Pomtow,
Beiträge zur Topographie von Delphi S. 72 Anm. 1). Die französi­
sohen Ausgrabungen sind nooh nicht bis znr Mapl!apld·vorgedrungen
(Bull. de CO"?". Heft. 1897 S. 256).
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legtmen Tempeln. Den historisohen Kern defl bei Plutaroh und
Aristoteles an letzter Stelle nach delphisoher Tradition Berichteten
hat man in dem Antagonismus zweier mächtiger Geschlechter zu
sehen, der in der theilweisen Niedermetzelung der einen Partei
auf geweihtem Boden seinen Höhepunkt erreichte und erst durch
das Eingreifen der Gemeinde gebändigt wurde; mag die Aus­
sage, der zn Folge die drei Tempel unterhalb des Heiligthums
der Athene von dem Vermögen der als Gottesfrevler Bestraften
erbaut waren, exact sein oder nicht, sie legt in dem einen wie
dem andern Falle Zeugniss dafür ab, dass die Tradition, in wel­
cher sie sioh findet, alt, und obwohl novellistisoh gestaltet, dem
Wesen nach gesohiohtlich ist 1. .

Die Tradition von dem blutigen Hader der beiden del­
phischen Geschlechter berührt sich mit der attischen Tradition
von dem kylonischen Aufstand, bei welchem der Gegensatz zweier
Adelsfaotionen wenigstens mit gespielt hat. Dass in Athen der
Alkmeonide MegakIes den Frevel im ßeiligthum der Eumeniden
formell als Beamteter verschuldet, macht in der Sache keinen
Unterschied. Den Ausschlag hat auch in Atben die Gemeinde
gegeben durch die Verbannung der ~vaTe.i<;; welcher Art die
Anlage bei dem Eumenidenheiligthum gewesen ist, die in späterer
Zeit den Namen KUAWVEIOV geführt hat, ist nicllt zu sagen 2.

Es gehören diese Vorgänge in die letzten Zeiten der absoluten
Adelshel'l'schaft in Griechenland, für welche sie charakteristisch
sind, Die O"TUCI'L<; in Delpbi ist mit Rücksicht darauf, l1a.ss die
Tradition über dieselbe ein selbständiges Gemeinwesen voraus­
setzen lässt, später o.nzusetzen als der Aufruhr in Athenj sie
bildet zusammen mit dem krisiiischen Krieg, den Beziehungen
zu Krösos und der Anwesenheit und Wirksamkeit der attischen
Emigration für uns den Inhalt der Geschichte Delphis im 6, Jahr­
hundel't. Die Reihenfolge der Beispiele bei Aristoteles scheint
noch weiter heruntel'zuführen, aber in die nachpersische Zeit
passt das von der O"TUO"l<; Erzählte in keiner Hinsicht; und dass
Aristoteles die Beispiele genau in der chronologisohen Folge auf­
gezählt hat, ist von vorn herein zu bezweifeln.

Die Uebereinstimmung zwischen Aristoteles und Plutarch
in den Aussagen über die Vorgänge in Delphi ist eine derartige,
dass man nicht umhin kann, an eine gemeinsame- schriftliche Quelle
zu denken. Aber dabei hat es nicht sein Bewenden; andere Er­
wägungen sind geeignet, nicht allein die Abhängigkeit von einer

1 Der Erzählung liegt unansgesprochen der Gedanke zu Grunde,
die schwächere von den beiden Parteien habe den Schutz der Gemeinde
d. i. des Staates angerufen. Die Geschichte von den zwei verfeindeten
Adelsfamilien in Delphi konnte ganz gut in einem der alten italienisohen
oder französisohen Novellenbücher stehen.

l! Polemon im Schol. zu Sophocl. Dea. Col. 489 (naoh der Emen­
dation von K. Otfr, Müller) 'Die Stätte dieses Frevels blieb ein ab­
gesonderter Platz, das Kyloneion' _ Curtius, Stadtgesoh. S. 60. Aber
ein geweihter Raum mUllS es docb wohl gewesen sein,
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gemeinsamen Quelle zu bestätigen, sondern auch eine nii.here Bestim­
, mung dieser Quelle zu ermögliohen, die hiernach nicht etwa unter
, den älteren historisohen Werken zu suchen iet. Plutarohs Staats­
mann, eine der reifsten unter den theoretisohen Schriften des Ver­
fassers,' sohliesst damit, dass der Politiker keine wichtigere Auf­
gabe zu erfüllen habe als die, über Friede und Eintracht in der
Bürgerschaft zu wachen, was der, der Abhandlung zu Grunde
liegenden pl'aktischen Tendenz gemäss durch den Hinweis auf die
damalige Lage Grieohenlands in das rechte Licht gesetzt wird.
Die grossen politischen Entscheidungen werden durch Andere,
die römische Regierung und die römischen Statthalter gefallt;
dagegen ist nicht anzukämpfen. Um so gefährlicher ist eB, wenn
in den Bürgerschaften Unfriede und Parteikämpfe entstehen.
Gleiohwie verheerende Feuersbrünste in der Regel nicht in Tem­
peln und andern öffentlichen Gebäuden ihren Ureprung haben,
sondern in dem enten besten Privathaus durch eine kleine Un­
vorsiohtigkeit entetehen, so sind es meist Streitigkeiten privater
und persönlicher Natur, welche, indem sie sich auf das öffent­
liche Leben übertragen und die ganze Bürgerschaft ergreifen, die
Staaten zerrütten und ibre Existenz gefabrden. Daher muss der
Politiker es sich angelegen sein lassen, solobe Zwistigkeiten im
Keim zu ersticken und zu verhüten, dass aus kleinen Anlässen
grosses Unheil erwächst (oub€vo~ ij'ITOV T4' 'lrOA1T1KqJ 'lrPOcrf)K€l
TllOT~ l.8.cr8111 KaI 'lrPOKllTllAIlJ.1ßaV€1V, Ö'lrWC;; Ta Jl€V oub' ÖAW~
lO"TCH, Ta b€ 'lraUO"€TlXL TaXEWC;;, Ta b' OU AJ1\V€Tlll /lET€6ol; oub'

.ä\VETlll TWV ?nl/lOO"lwv, an' EV mhotc;; /lEVEl TOtl; hla<pEpO/lE-
VOlC;;, mh6v TE 'lrPOcrEXOVTtt KaI <ppaZ:ovTlX T01<; a.AAOLC;;, W<; tbux
KOLVWV Kilt 1l1Kpa IlElUAWV ahm KllSiO"TttTlXl 'lrapo<pSiVTCl Kilt
/ltl TuX6VTll 6Epa'lrEllll; EV apx~). Hierzu werden drei geschicht­
liche Beispiele angeführt: die O"Tacrl<; in Delphi, von der oben
gebandelt iRt; die Vorgänge in Syrakus, die ebenso wie jene bei
Aristoteles .gleichfalls angeführt sind i endlioh ein Vorgang aus
der Zeit Plutarche, der Aufstand des Pardalas in SardGe!. Das

1 Ueber den Vorgang in Sardes, der schon ein Mal Cap. 17 der
Schrift, (813 F) erwähnt ist. scheint anderweitig niohts bekannt zu sein.
Nach den Andeutungen Plutarohs haben die Sardianer in Folge von
Privatstreitigkeiten in der Gemeinde unter der Führung des Pardalas
sich gegen das römische Reginlent aufgelehnt; nach der Wiederher­
stellung der Ordnung sind die Hauptschuldigen hingerichtet worden.
- Die aus der älteren Geschichte angeführten Beispiele sind meist
auch anderweitig, zum Theil in den Biographien Plutarchs überliefert
oder sind belanglos. Eine Ausnahme macht das thessalische Beispiel
31. 822 E. Der Politiker braucht sich der Bedürftigkeit nicht zu
schamen. Als Staatsmänner, welche aus ihrer Armuth kein Hehl
machten, sind Lamachos und Phokion genannt; hierauf folgt: "EpIlWVL
b€ 0eaaaAot epeuTovTl Tllv dpxilv OlTO lTEv(ac; €1jJy\q>{aaVTo Myuvov
otvou Ka:rli f.!l1va bLMvat Kai Il€btj,tvov dAq>ITwv dep' ElCuaTy\C; TE'rpdboc;.
Hiernach ist dem Hermon als Oberhaupt der Thessaler ein von den
vier Kreisen aufzubringendes Deputat von Mehl und Wein ausgesetzt
worden; AUYuvo<; war als Name eines thessaUschen Hohlmaa.sses von

Rhein. Mus. f. l'hllol. N. F. LIlI. 32
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syrakusanische Beispiel ist bei Aristoteles also erzählt: l..uIAt<rra
bE Kai at fllKpal (O'Tu<1€l<;;) 100XUOUOW, öTav €V TOlt;; KUPlOLt;; Te­
VWVTal, oiov O'UV€ßf] Kat €V I:upaKouO'att;; €V Talt;; apxatOL(j; XPO­
VOl~' flETEßaAE 'fap 11 TrOA1TEla €K Mo VEaVIO'Kwv O'T(l(1laO'6,v­
'MV, €V Tal~ apxal(j; OVTWV, TrEpi €PWTlK~V aiT!av 1. 8aT€pOU
Tap O:TrO{)11l..l00VTO<; halpo~ tuV Tl<; TOV E.pWl..lEVOV lXUTOU UTrE­
TrOlnO'aTO, TrCIA1V b' €KEtVOt;; TOOTtjJ xaAElTIlvat; T~V 'fuvalKa au­
TOO aV€TrEl<1Ev tUt; aUTov €A8€lY' ö8€v TrpocrAlXJ,lßavovw;; TOUt;
E.y TqJ TrOA1T€UflaT1 bl€O'TaO'LaO'av TrCi\lTat;; - das bezieht sich,
wie längst erkannt worden ist, auf den Sturz der Herrschaft der
Gamoreu, welcher spätestens in die Zeit um den Ausgang des
sechsten Jahrhunderts gesetzt werden kann. Plutaroh besohreibt
den Vorgang in Syrakus wie folgt: €v .bE I:upaKOlJO'lXlt;; bu€!v
V€av(O'Kwv O'uvn8wv (;, flh TOV €PWJ,lE\lOV TOO ETepOU Aaßw\I
qmAaO'O'€l\l bl€<p8€lPEV O:rrObl1l.lOU\lTOt;;, 0 b' €K€IVtjJ Tran.lV W<11rEP
aVTaTroblbou<;; üßpw €l..lO{XEUO'E T~Y TuvalKa' TWV bE TrPE<1ßU­
TepWV Tl<; El<;; ßOUAnV Trap€A8wv €K€AEUO'EV al..l<poT€pOUt; Ekau­
\lEW, 1rplY o:rrOAaOO'al Kat avaTrAf]O'Oflvat T~Y TrOAW O:Tr' aUTWV
Ti\t; EXOpa(j;' OU Ilny ETrElO"EV, aAA' €K TOlhou O'TaO"l«cravw;; ETrt
<1UIl<Popal(j; Il€TaAat(j; ~v aplO"Tllv TrOAlTElaV aV€TpE\j1UV. Das
gegenseitige VerMItniss der beiden Autoren ist in der syraku­
sanisohen Erzählung das nämliohe wie in der delphischen, inso­
fern bei sonstiger Uebereinstimmung Plutarch gegen das Ende
mehr giebt als Aristoteles und dessen Aussagen an sioh saehge­
mäss ergänzt. Das geschichtlich Bedeutsame in der bei Aristo­
teles und Plutarch vorliegenden Ueberlieferung ist, dass die
Herrschaft der Gamoren durch Parteiungen nnd Zwietracht im
80hoosse des privilegirten Standes zerrüttet worden ist; diese
Wirren, in welche bald der emporstrebende Demos eingriff,
müssen geraume Zeit gedauert haben, wie Plutaroh andeutet;
Ilchliesslich ist das oligarchisohe Regiment gefallen. Hiernach
ist anzunehmen, dass Syrakus naoh der Beseitigung der Oligarohie
von dem Herrscher von Gela Hippokrates angegriffen worden

Arisooteles in der 1To).ITEla 0€liO'llM,V genannt (Athen. XI 499 D). Der
Name T€Tpab€<; weist in die vorphilippisohe Zeit, aber rur die alte Ta­
geia passt die Aussage nieht; man muss sie begiehen auf die Zeit der
Tyrannis von Pherai, naohdem von den Tbebanern der Erbe Jasons
Alexander auf Pheraiund die alte Landesverfassung
erneuert worden war ( .69b Mitth. des aroh. Inst.l877
S. 198 ff). Dass für den Arohon Hermon nicht eine Entso' n
Geld, sondern die Tpolln; in natura besohlossen worden ist, ist
bliok auf die wirthschaftliohen Zustände beachtenswerthj grosse Tbaten
scheint Hermon nicht vollbracht zu haben. Eine Rarität ist der
Verweis auf den baktrisch-iudischen König Menander 28. 821 D; nnter
den Städten. welehe um die Asche Menanders stritten, hat man die
alten Colonien in Baktrien, die Hnuptstützen des unter Demetrios und
Menander nach Indien ausgedehnten Reiches, zu verstehen.

1 Die Worte €V T<ti«; dpXal<; ÖVTUlV sind nicht auf die Bekleidung
bestimmter Aemter 1',11 beziehen, wie wenigstens mehrfach geschehen
ist, sondern bezeiohnen die Zugehörigkeit der beiden Syrakullaner zur
regierenden Classe.
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ist und dass während dieses Krieges, der naoh dem Zeuguiss
Berodots daduroh, dass Korinth und Korkyra zu Gunsten der am
Heloros geschlagenen Syrakusaner intervenmen, beigelegt wurde,
die Gamoren aus Syrakus vertrieben worden sind, was mittelbar
Gelon als Herrn Dach Syrakus braohte (vgl. Aristot. pol. V 2,6).

Wie in den beiden Beispielen deckt Plutaroh sich mit Ari­
stoteles in den allgemeinen Gedanken, mit welohen jene verbun­
den sind; auch die Nutzanwendung fehlt nicht bei Aristoteles
(bl01tEP apXO/lEVWV EÖAa~€i(1aal bEi TWV TOI01JTWV, Kal btaMetv
Tal;; TWV ~T€,u6ywv Kat buvlXlAEVWY (1Tll(1ELl;;·. EV apxiJ Tap Ti­
YET<ii~TÖ a,ullpTl1f.Ia, ~ b' apxil AET€Tal n,ul(1U dVal TOU 1tlXVTÖ~
KTA.). Der Sachverhalt, der flieh unfl im Vorstehenden heraus­
gestellt hat, lässt sich, wenn ich richtig urtheile, ungezwungen
nur so erklären, dass Aristoteles und Plutarch ein und dieselbe
politische Schrift vor Augen gehabt haben, in weloher das Thema
nepl (1TllO'Ewv, und zwar in der Weise behandelt war, dass die
theoretisohe Erörterung duroh Beispiele aus der Geschichte er­
läutert und gestützt war. Seit dem Ausgang des fünften Jahr,,:
hunderts war an den geistigen Centren der griechischen Welt
eine mannigfaltige politisohe Literatur aufgeschossen; dass Aristo­
teles diese in umfassendem Sinne gekannt und bei dem Aufbau
seiner Staatslehre, je nach dem, verwerthet hat, würde anzu­
nehmen sein, auch wenn nicht direote, in grösserer Zahl aber
indirecte Hinweise iu der Politik Zeugniss da~ür ablegten. Das
älteste bekannte Beispiel der bezeichneten Methode ist, so viel
ioh weiss, das Buoh des Taktikers Aineias, in welohem die Theorie
des Festnngskrieges durohgehend mit gesohiohtliohen Paradigmen
belegt wird; aber sicherlioh ist der unbedeutende Aineias nicht
derjenige gewesen, weloher diesen Weg zuerst eingesohlagen und
Andere zur Naohfolge angeregt hat.

Berlin. Ulrich Köhler.

Ein Fragment des Demetrios von Phaleron.
In Folge eines Gespräohes, welches zwisohen I!'erdinand

Diimmler und mir statt gefunden hatte, machte mioh Dümmler
brieflioh auf ein in den landläufigen Sammlungen fehlendes Frag­
ment des Phalereers Demetrios aufmerksam; man wird es mir
Dank wissen, wenn ioh die Entdeokung meines verstorbenen
Freundes hier mittheile. Das Citat findet sioh in einer der theo­
retischen Sohriften PIutarohs. In dem aIR Ganzes kaum ernst zu
nehmenden Traktat nOTepov >AB'Ilvl1tOl KaTa nOA€p.ov ~ t<aTu
(1o<piav EvboEoTEPOll Cap. 5 f. stellt Plutarch die kriegerischen

1 Die geschichtlichen Thatsachen, welche in der wie bekannt un­
vollständig überlieferten Schrift beigebracht sind, gehen nicht über das
allgemein Bekannte hinaus. Beacbtenswerth, aber wie es scheint bis­
her übersehen ist, dass 345 liJ Phylarohos unter· den athenischen Histo­
rikern aufgeführt ist. (Die Historiker sind in der chronologischen Ord­
nung aufgezählt; Phylarohos steht an der letzten Stelle hinter Philo-




